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Die ZSO des Kantons Zug

Mediale Spuren hinterlassen
Auch in diesem Jahr darf die ZSO Kanton Zug auf 
zahlreiche Berichte in den Zuger und Zentral-
schweizer Medien zurückblicken. Die Leistungen 
der gesamten Organisation werden der Bevölke-
rung nicht zuletzt auf diesem Weg bekannt ge-
macht. Daneben freuen wir uns über regelmäs-
sige Dankesschreiben für die geleisteten Einsätze.
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Grundausbildung für Transporthelfer

Adrenalin und Blaulicht

Der Einsatz im Krankenwagen ist faszinierend und 
er ist zugleich begleitet von Angst. Die jungen 
Transporthelfer der ZSO durften dies in ihrer ein-
wöchigen Grundausbildung hautnah erleben.

Text Dennis Krienbühl und Foto Stefan Angst

Darko Dubovac gerät beinahe ins Schwärmen, wenn 
er von seinem Dienst erzählt. Es ist früh morgens, der 
junge Mann sitzt im Pausenraum des Rettungsdienstes 
und trinkt Kaffee. Es ist der vierte Tag seines Einsatzes 
als Transporthelfer. 

Die Zivilschutzorganisation Zug bildet Transporthel-
fer wie Darko aus, die im Ernstfall Kranke und Verletzte 
zügig in Sicherheit bringen sollen. Die Grundausbil-
dung dauert eine Woche und gipfelt in einer theore-
tischen und praktischen Prüfung unter den kritischen 
Augen des Kantonsarztes. Nach Abschluss der Prüfung 
ist der Weg frei für den Praxis-Einsatz: Eine Woche als 
Praktikant beim Rettungsdienst.

«Vor dem Praktikum war ich sehr nervös», gesteht 
Darko. Er ist als Pflegefachmann durchaus mit der Ma-
terie vertraut. Trotzdem ist vieles neu und aufregend: 
Infusionen setzen, Beatmung sicherstellen, EKG an-
schliessen, ja sogar eine lebensrettende Herz-Lungen- 
Massage kann auf ihn zukommen. Mindestens eine 
Woche pro Jahr wird er künftig im Rettungsdienst ver-
bringen; eine Woche Adrenalin pur.

Voraussetzungen für den Dienst
«Mitbringen muss man vor allem Interesse und vie-

le Fragen», beruhigt Schichtleiter Dieter Schurz. Ob 
Hochbauzeichner oder Verkäufer, Transporthelfer kann 
grundsätzlich jeder werden. Wer sich interessiert und 
offen zeigt, wird vom Team des Rettungsdienstes herz-
lich empfangen. Man sollte jedoch damit rechnen, 
dass man zwölf Stunden auf den Beinen steht und an-
schliessend wie ein Stein ins Bett plumpst. Durchhalte-
willen gehört halt dazu.

Gegen Mittag warten Darko und Dieter auf den 
nächsten Einsatz. Im gedrungenen Innern des Ret-
tungsfahrzeugs üben sie an einer 25 000 Franken teu-
ren Puppe den Anschluss eines EKG. Der Herzmonitor 
simuliert ein Herzflimmern. Die Puppe atmet künstlich. 
Das geordnete Interieur flösst Respekt ein.

Beim Rettungsdienst, das zeigt sich schnell, kennt 
man keine Berührungsängste. Verliert man als Neuling 
die Übersicht, ist immer jemand helfend zur Stelle.

Transporthelfer vom Zivilschutz können vom ers-
ten Tag an wichtige Funktionen übernehmen. Unter 
den wachsamen Augen des Schichtleiters versteht sich. 
«Das Beste», so Darko, «sind die Leute, ihr Verständnis 
und ihre Hilfsbereitschaft».

Es ist offensichtlich, dass dieser Zivilschutzangehöri-
ger den richtigen Posten gefunden hat. Darko empfiehlt 
die Ausbildung aus Überzeugung.

Alle Situationen sollen möglichst nahe an der Realität sein.
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Thomas Fux ist Kommandant der Sicherheitskom-
panie der ZSO Kanton Zug. Er hat bereits viele und 
schwierige Einsätze erlebt – etwa bei Unwettern und 
Grossbränden. Gefragt sind dabei vor allem Men-
schenkenntnis und Gelassenheit.

Text Adrian Ritter und Foto Kay Campos

Es nützte nichts. Thomas Fux hatte dem Automobilisten 
bereits dreimal zu erklären versucht, dass die Strasse unpas-
sierbar ist. Es war Sommer 2005 und besagte Strasse war 
tags zuvor dem Hochwasser im Ägerital zum Opfer gefallen. 
Der ältere Mann aber wollte um jeden Preis die gesperrte 
Strecke befahren. 

«Manchmal ist in Katastrophen der gesunde Menschen-
verstand ausgeschaltet», sagt Thomas Fux rückblickend. 
Und so tat er damals etwas Unkonventionelles und schob 
die Strassenabsperrung zur Seite. Er erklärte dem Autofah-
rer, er könne sich selber vom Zustand der Strasse überzeu-
gen. Die Zivilschutzangehörigen würden seinen Wagen spä-
ter aber nicht bergen helfen, wenn er festsitze. Wortlos fuhr 
der Mann nach seinem Umweg ins Dorf zurück. 

Am Limit
Thomas Fux hat Vieles erlebt, seit er 1996 von den Pi-

onieren zur damals neu gegründeten Sicherheitskompanie 
(SiKp) wechselte. Diese unterstützt die Zuger Polizei etwa in 
Verkehrslenkungen, Absperrungen, der Überwachung und 
dem Schutz von Gebäuden sowie bei Zutrittskontrollen.

Seit 2008 ist Thomas Fux Kommandant der «Si Kp». Es 
sind Einsätze wie jene im Ägerital 2005 oder beim Brand 
der Swisspor 2007, die in Erinnerung geblieben sind: Ernst-
fälle, die emotional berührten, den Zivilschutzangehörigen 
lange Arbeitszeiten abverlangten und seine Männer biswei-
len ans Limit brachten. «Als ich beim Brand der Swisspor 18 
Stunden pausenlos im Einsatz war, dauerte es eine Woche, 
bis ich körperlich und psychisch ganz erholt war.»

In Gefahr fühlte er sich bei einem Einsatz noch nie. «Ich 
habe schon gewusst, worauf ich mich einlasse, als ich mich 
für die Sicherheitskompanie entschied.» Gereizt hatte ihn, 
eine neue Kompanie aufbauen und mitgestalten zu können. 

Kühlen Kopf bewahren
Die Truppe umfasst rund 40 Personen und soll weiter ver-

stärkt werden. Die Suche nach Nachwuchs ist allerdings nicht 
immer einfach. Nicht jeder, der sich bewirbt, kann den er-
forderlichen leeren Strafregisterauszug vorweisen. «Wir brau-
chen keine «Rambos», sondern Leute, die in stressigen Situa-
tionen einen kühlen Kopf bewahren», so Thomas Fux. Gelas-
senheit macht etwa 80 Prozent eines erfolgreichen Einsatzes 
aus, ist er überzeugt. Wichtig sei zudem, den Menschen zu-
zuhören und ihre Ängste und Anliegen ernst zu nehmen. 

Man nimmt es Thomas Fux gerne ab, dass er nicht 
so schnell aus der Ruhe zu bringen ist, wenn man ihm 
gegenübersitzt. Er habe in seiner Herkunftsfamilie 
schon Gelassenheit üben können, lacht er: «Ich brauchte 
manchmal ganz schön Geduld mit meinen zwei jünge-
ren Schwestern.»

Rollenspiel hilft
Das Naturell ist das Eine, eine gute Schulung der Si-

cherheitskompanie das Andere. Weiterbildung in Kom-
munikation gehören ebenso dazu wie etwa Rollenspie-
le. Dabei spielen Zivilschutzangehörige jeweils auch 
absichtlich schwierige Menschen. «Entsprechend ist die 
Realität dann zum Glück meist harmloser», so Fux. 

Trotzdem findet er es sinnvoll, dass bei speziellen 
Einsätzen – etwa bei der Suche nach einer vermissten 
Person – seine Zivilschutzangehörigen nicht zu einem 
Einsatz gezwungen werden. Nicht jedem sei es zumut-
bar, beim Durchkämmen des Geländes auf eine Leiche 
zu stossen, so wie dies 2004 geschehen ist. 

Vorbildliche Effizienz
Zivil ist Thomas Fux als interner Revisor in einer 

grossen Versicherungsgesellschaft tätig. Er leitet dort 
bisweilen auch internationale Teams, wobei sich die Er-
fahrungen in Beruf und Zivilschutz gut ergänzen. Bei 
der ZSO Zug fasziniert ihn die Vielfalt der Menschen 
in einer zusammengewürfelten Gruppe. «Das hat sicher 
mitgeholfen, eine Sensibilität zu entwickeln, wie unter-
schiedlich Menschen sind.» 

In seiner Tätigkeit in der Wirtschaftswelt hat er auch 
gesehen: «Die Zivilschutzorganisation des Kantons Zug 
ist ausserordentlich effizient. Da könnte manch ein Un-
ternehmen etwas davon lernen.» Umso mehr freut es 
ihn, wenn dies von den Partnerorganisationen des Zi-
vilschutzes auch erkannt wird. 

So hat die Polizei Zug 2008 beim Umzug des Kan-
tonsspitals die Sicherheitskompanie damit beauftragt, 
ein Verkehrskonzept zu erstellen. Die Aktion hat tadel-
los geklappt. Mit der nötigen Portion Gelassenheit.

Im Gespräch mit Thomas Fux

Kühler Kopf im Ernstfall

Thomas Fux, Kommandant Sicherheitskompanie
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WK Care Kompanie

Ruhe trotz Deckenbruch
Eine Katastrophenorganisation ist darauf angewiesen, dass 
die Einheiten im Ernstfall bestens ineinandergreifen und 
jeder die ihm zugedachten Arbeiten optimal erledigt. Nur 
regelmässige Übungen – auch für die Care Kompanie – 
bereiten adäquat auf den Fall der Fälle vor. 

Text und Fotos Roland Huber und Urs Hottiger

Hintergrund des zweitägigen Einsatzes war es, die drei «Beine» 
der Kompanie gleichzeitig zu üben: den Care KP als Koordina-
tionsstelle und Datenerfassungscenter, den Care Einsatzbereich 
zum Empfangen und Betreuen von Angehörigen und das Call 
Center zum Entgegennehmen von Anrufern besorgter Angehöri-
ger oder sonst wie betroffener Menschen. Zudem sollte zum ers-
ten Mal die neue Software IES zur Erfassung und Zusammenfüh-
rung betroffener Personen im Einsatz getestet werden.

Die Übungsvorbereitung
Am Tag zuvor wurde die Übung vom Freitag 

durch das Kader gewissenhaft vorbereitet. Jeder 
Bereich traf die notwendigen Vorbereitungen für 
die Infrastruktur und Organisation. Zudem wur-
de mehrfach der Übungsablauf besprochen und 
durchgegangen. Dabei wurde besonders Wert da-
rauf gelegt, dass jeder seine Position innerhalb 
der Kompanie sowie während der Übung kannte.

Im Zusammenspiel – «Übung Binario»
Der Freitag begann mit dem Einrücken der 

Kompanie. Nach einer kurzen Einführung ging 
es bereits los. Alarm wurde ausgelöst: Im Bahn-
hof Zug ist – nach einer durch Bauarbeiten aus-
gelösten Detonation –, ein Teil der Bahnhofhalle 
eingestürzt.

Nach kurzer Zeit beschliesst der Kantona-
le Führungsstab (KFS), die Care Kompanie zur 
Betreuung von Angehörigen sowie für das Sor-
gentelefon aufzubieten. Die «Telefonisten» wurden nach Zug 
gebracht, damit diese dort ihre Infrastruktur in Betrieb nehmen 
konnten. Das KP begann die Systeme aufzufahren und die Leute 
vom Einsatz richteten sich zur Betreuung ein.

Showdown und Fazit
Die Stabsassistenten, die eigens als Statisten aufgeboten waren, 

schlüpften sogleich in die ihnen zugeteilten Rollen. Sie begannen 
beispielsweise vorbereitete Telefonate (anhand bereits geschriebe-
ner Erfassungsbogen) zu führen, während andere wiederum als 
betroffene Angehörige zur Sammelstelle gelangten. Natürlich wa-
ren mengenmässig nicht sehr viele Betroffene vor Ort, aber wich-
tig war es, Abläufe zu proben und die Schnittstellen zu testen. 
Die Telefonisten wurden durch zwei Polizisten unterstützt. Die-
se werteten die Meldung in polizeilicher Hinsicht aus und gaben 
wertvolle Tipps.

Nach rund drei Stunden wurde die Übung abgeschlossen. Pen-
denzen konnten im Nachhinein festgehalten werden. Zudem wur-
den Ideen zur Verbesserung der Abläufe und Schnittstellen ge-
sammelt. Alles in allem hat die Übung gezeigt, dass die ZSO des 
Kantons Zug bis auf Details auf dem richtigen Weg ist.

Im Notfall muss die Kommunikation reibungslos klappen. 


